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M it G ott zum

G eschäftserfolg

I
m  Frühjahr 2007 erfuhr einer von 

D r. M ario T. Cam erons Söhnen 

im  Fernsehen von einem  Grün-

derw ettbew erb, den die Finan-

cial Tim es D eutschland ausgeschrieben 

hatte. D er Junge w usste, dass sich sein 

Vater gerade m it einer Plagiatschutz-

Technologie eines Freundes beschäf-

tigte. Slavi Bonev, ein Bulgare, ebenso 

w ie der Chilene M ario ein Glied der 

Adventgem einde M annheim , hatte 

schon lange nach einer kom m erziellen 

N utzung einer Technologie gesucht, die 

er zusam m en m it seinem  Professor an 

der U ni M annheim  entw ickelt hatte. So 

bew arb M ario sich im  April 2007 als 

einer von 673 Jungunternehm ern. D a-

für m usste u.a. auch ein Business-Plan 

entw orfen w erden. D och die Zeit w ur-

de knapp. D ie D eadline w ar an einem  

Sabbat um  M itternacht.

D er betreffende Sabbat kam , und 

M ario m usste noch den Geschäfts-

plan fertig stellen. „Ich w erde eine 

Ausnahm e m achen und schon um  18 

U hr, also vor Sabbatschluss, m it der 

Arbeit beginnen. Sonst schaffe ich es 

nicht“, sagte er sich. Als er dann aber 

vorm ittags in den Gottesdienst ging, 

erzählten etliche Gem eindeglieder von 

Sabbaterfahrungen. D adurch erinnerte 

M ario sich an seine eigenen zahlreichen 

Sabbaterfahrungen aus früheren Jahren 

und verstand die Botschaft, die Gott 

ihm  hier offenbar gab. So fasste er den 

Entschluss, die Sabbatruhe konsequent 

einzuhalten und erst danach den Ge-

schäftsplan fertigzustellen. Er legte die 

Bew erbung um  den Gründerpreis in 

Gottes H and. U nd da lag sie offenbar 

gut. D enn er kam  unter die Finalisten. 

Aber auch jetzt bat er Gott, dass er 

dann nicht gew innen m öge, w enn sich 

dies auf ihn oder sein U nternehm en 

negativ ausw irken w ürde. D och Gott 

belohnte seine Treue: Am  Ende w ar 

er der erste Gew inner. D as Preisgeld: 

50.000 Euro. „Zum  ersten M al habe 

ich nun das Gefühl“, erklärt M ario, der 

u.a. zum  Vorstand von ASI D eutschland 

gehört, „dass alles einen Sinn hat. Ich 

w eiß jetzt, dass ich m ich auch in ge-

schäftlichen D ingen auf Gott verlassen 

kann.“  n

Dieser Beitrag ist ein Auszug aus einem  

Artikel im  baden-württem bergischen 

Mitteilungsblatt BW gung, das im  Januar 

2008 erschien. Mit freundlicher Geneh-

m igung der Redaktion.  

Prof. Werner Gitt machte die 

folgende Erfahrung bei einer Evan-

gelisation in Donaueschingen/

Schwarzwald im Oktober 2003.

N
ach einer Evangelisations-

veranstaltung blieb Sonja 

zum  G espräch zurück. 

Sie w ar von G ott angespro-

chen w orden und w ollte an diesem  

Abend ihr Leben Jesus übergeben. 

Als ich sie unter anderem  fragte, ob 

sie verheiratet w äre, antw ortete sie: 

„Ich lebe m it m einem  Freund zusam -

m en.“ Ich erklärte ihr behutsam , dass 

es G ott nicht gefiele, w enn M enschen 

in w ilder Ehe zusam m enleben. „D ie 

Bibel nennt das Sünde, und Sünde 

trennt uns von G ott.“ Ich m achte ihr 

deutlich, dass sie sich nur dann be-

kehren könnte, w enn sie auch w illens 

w äre, die Sünde aufzugeben. Jesus 

vergab der Sünderin m it dem  G ebot: 

„G ehe hin und sündige hinfort nicht 

m ehr!“ (Johannes 8,11).

Im  Fall von Sonja gab es zw ei 

m ögliche Konsequenzen: H eirat oder 

Trennung von ihrem  Freund. So frag-

te ich w eiter: „Ist Ihr Freund gläubig?“ 

Sie antw ortete: „Nein, er ist sogar 

gegen den G lauben.“ Ich em pfahl 

ihr: „Versuchen Sie ihn doch für den 

G lauben zu gew innen. W enn das in 

einer bestim m ten Zeit nicht gelingt, 

dann beenden Sie die Beziehung. G ott 

w ill, dass die G läubigen einen gläu-

bigen Partner haben. Problem e sind 

vorprogram m iert, w enn Ehepartner 

verschiedene W ege gehen.“

D arauf fragte ich sie: „W ollen Sie 

Ihr Leben G ott hingeben m it allen 

genannten Folgen?“ Ich freute m ich 

über ihre eindeutige Entscheidung. 

Sie w ollte Jesus w irklich den ersten 

Platz in ihrem  Leben einräum en.

Nun schlug ich vor, G ott darum  zu 

bitten, dass er auch ihren Freund Ralf 

anrühren m öge. Sie erzählte m ir, w ie 

sehr sie ihn liebte. W ir beteten auch 

darum , dass Ralf schon zum  G ottes-

dienst des folgenden Tages m itkom -

m en w ürde. 

Am  folgenden Tag entdeckte ich 

Sonja und Ralf unter den Versam m el-

ten. Bei m einem  Predigtthem a „W ie 

genau nim m t G ott es m it unserem  

G ehorsam ?“ ging ich von dem  Text 

in 1. Sam uel 15, 1-23 aus. Am  Ende 

m einer Predigt rief ich w ieder zu 

einer Entscheidung für Christus auf. 

Nach dem  G ottesdienst kam en Sonja 

und Ralf auf m ich zu und es ergab sich 

ein angeregtes G espräch. Ralf m einte: 

„Ihre Predigt hat m ir gut gefallen, an 

die Bibel kann ich nicht glauben. W er 

kann schon sagen, ob alles stim m t, 

w as darin steht?“

„Sie haben recht, es geht um  die 

Vertrauensw ürdigkeit der Bibel. Ist 

die Bibel nur ein M ärchenbuch, dann 

ist sie für uns nicht relevant. Ist sie 

aber w ahr, dann ist der Schaden uner-

m esslich hoch, w enn w ir dieses Buch 

unbeachtet beiseite legen. W ie können 

w ir das aber herausfinden?“

Ich verdeutlichte es folgenderm a-

ßen: „Im  Alten Testam ent findet m an 

viele prophetische Aussagen, die auf 

den M essias hinw eisen. Stellen w ir 

uns folgendes vor: W ir bilden eine Ar-

beitsgruppe m it den klügsten Leuten 

der W elt und stellen ihnen folgende 

Aufgabe: „Lesen Sie alle Prophezei-

ungen des Alten Testam ents, die auf 

den M essias deuten und erfinden Sie, 

dazu passend, eine in sich geschlos-

sene G eschichte, die alles getreu 

w iedergibt und sich dabei nirgends in 

W idersprüche verw ickelt.“

Ich fragte Ralf, ob ein solches G re-

m ium  diese Aufgabe schaffen könnte. 

Er w ar fest davon überzeugt, dass dies 

unm öglich sei. 

„Nun kom m t das Erstaunliche: 

D iese G eschichte, die kein M ensch 

erfinden kann, gibt es tatsächlich. 

W ir können sie im  Neuen Testam ent 

nachlesen. D as kann allein G ott ge-

m acht haben!“ Ralf fiel es plötzlich 

w ie Schuppen von den Augen: „D ann 

m uss die Bibel von G ott sein. D ie Bibel 

ist W ahrheit.“ W as Sonja noch am  ver-

gangenen Abend für unm öglich hielt, 

geschah keine 24 Stunden später. Ralf 

übergab sein Leben Jesus Christus. 

W enn w ir G ott gehorsam  sind, und 

etw as uns lieb G ew ordenes aufgeben, 

das G ott m issfällt, dann ist G ottes 

Segen gew iss. Sonja und Ralf haben 

inzw ischen geheiratet und sich taufen 

lassen.  n

Prof. Dr. Ing. Werner Gitt leitete den 

Fachbereich Informationstechnologie 

an der Physikalischen Bundesanstalt 

in Braunschweig. M it Genehmigung 

des CLV-Verlags, Bielefeld. Gekürzt.

U nverheiratet zusam m enleben?

G ott belohnt G ehorsam


